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1. Kapitel

Es war ein herrlicher Tag. Luftig-warm wie frische Zucker-
watte. Und Fanny hatte es geschafft. Mit zwölf Jahren wür-
de sie keinen einzigen Tag mehr in der Schule absitzen müs-
sen. Tschüssikowsky Mathe, Bio und Sport!

Mitten in einer Menschenmenge stand sie, alle waren ih-
retwegen angereist. Ihretwegen! Sogar die berühmte Jero-
mina, Leiterin der Brandon und Co.-Kunstschule. Gerade 
klopfte die schlanke Frau gegen ein großes Mikrofon, dann 
drehte sie sich in Fannys Richtung. 

»Fanny von Sturm«, hauchte sie, beugte sich kurz zu ihr 
-

Schob sich die spiegelnde Sonnenbrille ins Haar und strahl-
te ein blitzweißes Lächeln. »Wir sind gespannt auf deine 
Kleidungsentwürfe, deine Schmuckkollektionen. Vielleicht 
willst du auch malen oder Stoffe designen? Alles ist bei uns 
möglich. Und die Leute werden dich lieben!« Selbstsicher 
erhob sie ihre Stimme, als sie rief: »Hab ich recht, Leute?« 

Sofort brach die Menge in Jubel aus. Mit Schwung streck-
te Jeromina Fannys selbst bestickten Flip-Flop in die Höhe. 
»Ihr werdet noch viel von diesem Mädchen hören und se-
hen«, rief sie, warf den Schuh in die Menge und schob Fan-
ny in Richtung eines großen, ordentlich herpolierten Wa-

Lobby der Brandon und Co.-Kunstschule.«
Fanny nickte. Und strahlte. Öffnete lässig die Tür des 

Bonzenschlittens, drehte sich noch einmal um, um ihren 
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Fans übermütig zuzuwinken und … zuckte erschrocken zu-
sammen, als sie einen schmerzhaften Stich auf ihrer Haut 
spürte.

»Aua.« Heftig klatschte sich Fanny Sturm auf den gerö-
teten Unterarm, wo eine Wespe gerade brummend das Wei-
te suchte. Sie schlug die Augen auf und versuchte sich zu 
orientieren. Wo war sie? Wie in einem Ofen fühlte es sich 
an. Benommen drehte sie sich um, gähnte, streckte sich und 
rappelte sich auf. Auf ihren Knien zeichneten sich die Ab-
drücke von kurzen Grashalmen ab. Und vor ihr glitzerte der 
kleine Gartenteich, an dessen Ufer sich eine Amsel erfrisch-
te. Sie blinzelte. Und rieb ein wenig Spucke auf ihren Arm. 
»Doofes Vieh«, murmelte sie. Mit runden Augen sah die 
Amsel zu ihr hinüber und legte den Kopf schief. »Ich mei-

die neben ihr im Gras lag, trank – und spuckte angewidert 
die von der Sonne erhitzte Flüssigkeit wieder aus. Empört 
schlug die Amsel mit den Flügeln und rauschte davon. 

»’tschuldigung!«, rief Fanny und legte den Kopf in den 
Nacken. Ein leichter Wind fuhr durch ihre Haare und zog an 
den Seiten einer abgelegten Zeitung. Einer Zeitung? Sofort 
sah Fanny neben sich. Dort lag das Mühlstädter Stadtmaga-
zin und raschelte im Wind. Das Stadtmagazin ... Hatte sie 

Mal sprang sie auf und schlüpfte in ihre selbst bestickten 
Flip-Flops. Sie musste mit Kralle reden, SOFORT! Flugs 

Doch was war das? Unerwartet schlug ihr ein Schwall war-
mer Luft entgegen. Wie vor einer Wand blieb sie stehen. Sie 
holte tief Luft. Es roch beißend und seltsam verbrannt. 
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»Kralle? Mama?«, rief sie verunsichert. »Seid ihr da?« 
»Nanu, was machst du denn hier?« Fannys Mutter streck-

te den Kopf aus der Küche.
»Mama«, rief Fanny entsetzt, »wie siehst du denn aus?« 

Teigfetzen hingen der Mutter in den Haaren, die Schürze 
war über und über mit Mehl bestäubt und die Finger sahen 
aus, als hätten sie gerade in Schokolade gebadet. 

»Cora ist schon vor einer Viertelstunde zur Tankstelle ge-
gangen«, nuschelte Mama und pfriemelte an den Teigfetzen 
in ihren Haaren. Womit sie die Schokolade auch noch auf 
ihrem Kopf verteilte. »Wo warst du denn? Ich dachte, du 
bist auch längst unterwegs.«

Fanny schlug sich die Hand vor den Kopf. Die Tankstel-

spät?
»Wie viel Uhr haben wir?«, fragte sie.
»Keine Ahnung«, stöhnte ihre Mutter und hastete zurück 

wieder viel zu lange im Ofen waren. Und die Glasur ist auch 

backen und einen Krimi lesen.« Fanny zuckte, als ein Blech 
auf den Boden schepperte. 

»Nächstes Mal klappt’s sicher besser, Mama. Ich bin dann 

Jacke vom Kleiderbügel und schlang sie sich um den Bauch. 
Vorbei an einer kleinen Hundehütte, in der Tante Lulu – die 
Dackeldame des Hauses – träge vor sich hindöste, stolperte 
Fanny auf die Straße. Einmal mehr wurde ihr klar, von wem 
sie ihre Verträumtheit geerbt hatte. Ein Blick in die Küche 
genügte da vollkommen.
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* * * * *

Die Kirchturmuhr schlug Viertel nach sieben, als Fanny 
keuchend ihren Roller in Helmstedts ordentliche Garage 
warf und in Richtung Hauseingang hastete.

»Du bist spät.« Zwei dunkle Augen blinzelten freundlich 
über die Hecke. Vielsagend tippte Momo, der hinter der He-

 »Und ... Wie gääts?«, grinste Momo und legte damit eine 
große Zahnlücke im Unterkiefer frei. »Gääts gut?«

»Ja, klar. Und dir?« 
»Oh pärfäkt«, sagte Momo. »Aber warte mal ...« Sein 

darauf wieder pfeilschnell nach oben zu schießen. »Ich hab 
mir etwas Neues gekauft! Das ist ein Hammer, was?« Über-
mütig, fast wie ein Kind am Heiligen Abend, schwang er 
einen riesigen Hammer über seinem Kopf. 

Fanny musste lachen. Sie mochte Momo und seine 
freundlichen Augen – und die Art, wie er sich über seine 
Werkzeuge freute. 

»Und, gääts Hund auch gut?«
»Ja, Momo, Tante Lulu geht’s prächtig. Aber ich muss 

»Tschüss, Mädchen.« Das war das Letzte, was Fanny 
hörte, bevor sie schließlich im Haus verschwand und zwei 
Stufen auf einmal nehmend nach oben eilte, wo sie die Tür 
mit der Aufschrift »Tankstelle« stürmisch aufstieß. Bei der 
Tankstelle handelte es sich um eine kleine Wohnung im 
Dachgeschoss des Hauses, die Robert und Becki Helmstedt 
mithilfe der Kirchengemeinde eigens für die Mühlstädter 
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Kinder und Jugendlichen eingerichtet hatten und die ihren 
Namen der Tatsache verdankte, dass sich auf dem Grund-
stück noch vor wenigen Jahren eine Tankstelle befunden
hatte. Stimmen drangen aus dem Wohnzimmer zu Fanny in 
den Flur und vermischten sich mit dem Geschirrklappern 
aus der Küche. Fanny atmete auf. Alles in allem gute Zei-
chen: Sie hatten offenbar noch nicht angefangen. 

»Hallo«, keuchte Fanny und streckte ihren Kopf in die 
Küche.

»Huhu, schön, dass du da bist«, trällerte Becki. Sie rückte 
Käsespieße auf einem Teller zurecht, einen schön neben den 

schmatzte sie mit einem Stück Käse zwischen den Zähnen. 
»Heute reden wir über das Thema ›Ist es wurstegal, wenn 
mein Leben Käse ist?‹ – oder so ähnlich.« Sie kicherte. »Hat 
Robert sich ausgedacht. – Hier, nimm die Spieße und die 
Teller mit, ich komm auch gleich, bin ein bisschen spät dran 

so weit ist.«
 »Alles klar.« Durch den schmalen Flur stakste Fanny mit 

Tellern und Spießen in Richtung Wohnzimmer. Sie fasste 
mit einer Hand nach der Klinke der Wohnzimmertür. Die 
Teller in der anderen Hand wackelten bedenklich. Mist, ir-
gendetwas klemmte. Und da passierte es: Sie kam ins Strau-
cheln, das Tablett rutschte und panisch langte Fanny nach 

-
ter!«, brüllte sie und stolperte durch die in diesem Moment 
sich öffnende Tür hinein ins Wohnzimmer. Teller für Teller 
krachte auf den Boden. Und Fanny plumpste erbarmungslos 
hinterher. 



8

Mit einem Schlag war es totenstill. Fünfzehn erschro-
ckene Gesichter starrten sie an. Bis sich der kindische Tobi 
grölend auf die Schenkel schlug. »Klar ist das Käse! Käse-
spießkram, um genau zu sein. Aber das brauchst du doch 
nicht gleich durchs ganze Haus zu brüllen.« 

Haha. Seinem Freund Paul, der mal wieder aussah, als 
hätte er die letzten drei Tage ausschließlich beim Friseur ver-
bracht, hielt er die Hand entgegen und rief: »Schlag ein, Kum-
pel.« Paul schlug ein. Und Fanny krabbelte auf dem Boden 
herum und sortierte Käsespieße und Tellerteile auseinander.

»Warte, ich hol einen Besen.« Fannys Freundin Maria 
sprang auf und kehrte kurz darauf mit Kehrschaufel und 

Krönung«, tuschelte sie, als sie neben Fanny kniete und die 
Scherben auffegte. »Du warst vorhin sowieso schon Ge-
sprächsthema.« Ein wenig mitleidig klopfte Maria ihrer 
Freundin auf die Schulter. »Wieso Thema?«, wollte Fanny 
fragen, aber da rief Paul auch schon zu ihr hinüber: 

»Und wir haben tatsächlich gedacht, du bist in den Teich 
gefallen. Dabei hast du nur die ganze Zeit versucht, den 
Käse heil hierherzubringen, was?«

»Quaaak«, machte Tobi, sprang von seinem Kissen und 
wieder mal hatten die Jungs die Lacher auf ihrer Seite. Fan-
ny zeigte einen Vogel in Tobis und Pauls Richtung. Solche 
Spinner waren das! Eigentlich konnte man die in solchen 
Momenten kaum ernst nehmen. 

Robert, der gerade einen Stapel Liederbücher in die Mitte 
gelegt hatte, nahm Maria die gefüllte Kehrschaufel ab und 
schickte ein aufmunterndes Schmunzeln in Fannys Rich-
tung. Sie zog die Augenbrauen in die Höhe und lächelte mil-
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So grimmig sie konnte, sah sie ihrer Schwester in die Au-
gen, die sich gerade lachend ein Liederbuch vom Wohnzim-
mertisch angelte und verdutzt Fannys Stirnfalten zur Kennt-
nis nahm. Noch ehe Kralle aber irgendwas sagen konnte, 

-
buch und blätterte intensiv darin herum. Selbst Kralles Hus-
ten konnte Fannys Aufmerksamkeit nicht mehr auf sie zie-
hen. Strafe musste schließlich sein. Da hatte ihre Schwester 
doch tatsächlich gewusst, dass sie die Zeit hinten am Teich 
vergessen hatte, und war trotzdem alleine losgegangen! Und 
damit nicht genug: Sie schien sich auch noch einen Spaß 
draus zu machen, das alles vor dem kompletten Tankstellen-
treff breitzutreten. Das war schon eine ziemliche Frechheit, 

mit ihrer Aus-Fehlern-wird-man-klug-Erziehungs-Masche. 
Oder etwa nicht?

»Sonst alles üppig?«, fragte Maria, schob sich eine Salz-
stange in den Mund und hielt Fanny ebenfalls eine hin. Fan-
ny richtete sich lächelnd auf. 

»Das kannst du wohl meinen. Es ist etwas Sensationelles 
los in der Stadt!«, raunte sie. »Genau das Richtige für uns.«
Noch näher rückte sie und legte geheimnisvoll einen Fin-
ger auf den Mund: »Aber pst, großes Mädchengeheimnis. 

diese furchtlosen Spinner da drüben«, zischte sie und spielte 
aufgeregt an ihrer Haarspange herum. 

»Die Furchtlosen.« Maria kicherte und nahm sich eine 

Band so nennen, oder?«
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»Die Blinddarmentzündung wäre auch ganz passend ge-
wesen«, stimmte Fanny ihrer Freundin zu. »Hör zu: Kön-
nen wir uns morgen um halb drei im Atelier treffen, hast du 
Zeit?«

»Mama sagt, ich muss Englisch lernen. Und vielleicht ein 
bisschen Mathe. Sagen wir um drei?«, fragte Maria und sah 
Fanny unsicher an.

Wohnzimmertür in den Rücken. Es war Becki. »Ich glaube, 
die Tür klemmt ein wenig«, sagte sie in Roberts Richtung 
und Tobi rief: »Frag mal Fanny, Becki. Ich wette, die glaubt 
das auch.« Paul lachte.

»Drei Uhr dürfte grade noch okay sein«, wandte Fanny 
sich wieder Maria zu. »Aber keine Minute später. Falls Ni-
klas am Nachmittag wieder in unserer Hängematte abhängt, 
wird es schwierig, an ihm vorbeizuschleichen.« Sie schiel-
te kurz zu dem dunkelhaarigen Jungen hinüber. Hinter ihm 

Saiten zu zupfen. 
»Die muss noch gestimmt werden«, sagte Becki und rieb 

sich gequält das Ohr. »Das hättest du längst tun können.« 
Robert zuckte die Schultern und zupfte eine Saite nach der 
anderen an, drehte an den Knöpfen und griff dann die Ak-
korde.

Fanny lachte. »Jetzt hörst du dich an wie die englische 
Ausgabe von Momo. Aber mach dir nichts draus. Du kannst 
dafür andere Dinge und das«, Fanny machte ein geheimnis-
volles Gesicht, »wird uns noch ordentlich viel nützen.« 
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Dann könnten wir nämlich anfangen«, rief Tobi und klatsch-
te oberlehrerhaft in die Hände. Robert hatte die Gitarre auf 
dem Schoß und Becki hielt ihm ein Liederbuch unter die 
Nase.

Kralle, »da kommt eh nur Käse raus.« 
Ein paar der Mädchen kicherten. Dann warf Kralle Tobi 

ein Kissen an den Kopf – und Fanny einen zerknirschten 
Versöhnungs-Blick zu. Komm schon, sagte ihr Blick, nun sei 
nicht mehr sauer. Und wie es Fanny erwartet hatte, presste 

Herzform aneinander. 
»Von uns aus kann’s klar losgehen«, sagte Fanny schnell 

und ignorierte Kralle ein weiteres Mal. »Nummer 137 bit-
te.« Sie legte Maria eine Hand auf die Schulter: »Morgen 
um drei im Atelier. Mit Klopfzeichen dreimal kurz und drei-
mal lang. Rest folgt, okay?« 

Und als der laute, unverwechselbar schräge Gesang der 
Kinder endlich aus der Tankstelle hinaus in die Mühlstäd-
ter Abendluft drang, schickte Fanny seufzend ein Vier-Fin-
ger-Herz in Richtung Kralle, die sich daraufhin zufrieden 
zurücklehnte. Was soll’s!, dachte Fanny. Sie konnte ihrer 
Schwester einfach nie lange böse sein! 


